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IV.
Band

feEtriM
St. ßtaUett, bat 35. 2ïuguft 1888.

©rfcEjeint je ©amftagS unb ïoftet per Quartal. gr. 1. 80.
gttferate 20 ©t§. per lfpaltige ifSetitjeile.

Sfebaftton, Gjpebitiort, S)ntcr & o lag tfe'n Jtl. genn-gurkteur, ©t. ©altert.

28od)enfjmtdj:

fiel Pt)fen lo'Wiiij t|i, öartj ntejjr ein gut ffieutipn;
Pöljt kern, ber jeberjeit Itrij be)]*« Jjnt bejülfett
llttb bas ifielroilfen nie bem 05'niifVen jaget: für,
|t<up bas ©enttifen je gefeijet Ijtnter ®ljtlr.

Pif ging f51887 bfit filjmciurtfiljfit
ioljltfarlifitungo»©eratrkfn

(2lu§ bett Dom SSorftanb be§ 8d)ttteig. ®e=

toerbeuereirtS perauSgegeb. Uacßbericgten.)

lieber baS 3immerpanbwer! bat
ber eine Sericpterftaiter feinen Ieptjap=

rigen Semerfungen nicptS beizufügen,
©r pofft auep jept, bajf reept balb „eine burebgreifenbe 2lrbeit§=

gefepgebmtg, welipe alle probuftiben ®pätigfeitSgebiete um=

faffen fällte, gu Stanbe lamme. ®urcp eine faillie müßten
niept nur baS SeprlingS=, ©efellem unb Sleifterweifen ge=

regelt, fonberu überhaupt alle SlrbeitSf'reife in Serbänbe ge=

orbnet Werben, wonaep bann biejenige ®iSgiplin Sßlab greifen
bürfte, in welcher allein baS allgemeine SQBoßl begrünbet ift.
2Bäre eine berartige Organisation üorbanben, fo würbe bie

fa febr notbwenbige iranien» unb UnfallberftcEjerung unenb=

lieb leidljter unb praftifeper gu organifireu fein, als eS auS
bem gegenwärtigen SBirrwarr perauS möglich fein wirb. 3n
®eutfcplanb — wir müffen baS gu unferer Scpanbe be=

lennen — ift man namentlich in biefer Segiepung unenblicp
Weiter fortgefepritten. ÜDlan ftrebt bort immer mepr, trop ber

bielfadß fcpwierigen wirtpfcpaftltcpen Sage, bapin, ben 2Irbett=

gebern niept nur fpflicpten aufzulegen, fonbern fie auep eines

gewiffen ftaatlicpen ScpupeS tpeitpaftig werben gu laffen."

©inem gweiten Sericpt entnepmen wir goIgenbeS:
®ie ißrobultion pat in ben lepten Saprcu eper ab= als

gugenommen unb ift bieS pauptfäcplicp ber päuftgen 2lnwen=
bung anberer Saumaterialien, g. S. (Stein unb ©Ifen, lep^
tereS ber ntebrigen Steife wegen, gugufipreiben. ®ie 3iw=
merei befepränft fiep peute mepr nur auf ben ©inbau aon
©ebäuben, auf Oefonomiegebättbe unb proöiforifcpe Sauten,
als auf fèocpbauten int eigentlicpen Sinne beS SBorteS.

®ie Sreife ber Sopprobufte unb tQÜlfSftoffe finb nun im
Steigen begriffen; bie ©rpöpung bürfte balb 10 Srogcnt ber

leptjäprigen greife erreiepen, apne baff bon ben Sonfurrenten
nur bte minbeften Serfucpe gemaept werben, baS ©ewerbe
burcp beffere fjßreife etwas gu pebett. 3m Slllgemeinett reipt
fiip baS 3twmergewerbe allen anbern Saugewerbeu barin
würbtg an, baff bei fepeinbar noep orbentlicpen Steifen im
Serpältnifj gum llmfap fepr wenig berbient Wirb.

®te Sopnoerpältniffe paben feit Sapren feine Wefentlicpe
Slenberung ober Sefferung erfahren unb bebingen für ben

3immermannSftanb nur ein befcpeibeneS ffwrtfommen. ®te
©rünbe piefür finb weitaus gum größten ®peil in ben fepr
gebrüeften Saupreifen gu fuepen. ®ücptige Arbeiter tonnen
bet Slfforbarbeiten bisweilen einen reept anftänbigen ®ag=
lopn berbieneu, fofern ipnen Sntelligeug itnb genntniffe im
gaepe niept abgepen. ®aneben leibet ber 3iwmermann be*
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Praktische Klätter für die Werkstatt
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IV.
IZanck

St. Gallen, den SS. August 1888.
Erscheint je Samstags und kostet per Quartal, Fr. 1. 8V.

Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion, Expedition, Druck ck V övn W. Senn-Sarbieur, St. Gallen.

Wochenspruch:

Niet Wissen löblich ist. doch mehr ein gut Gewissen;
Wohl dem. der jederzeit steh dessen hat beflissen
Und das Uirlwissen nie dem G'wissen zogen für.
Noch das Gewissen je gesetzet hinter Thür.

Wie ging es 1887 den schmimischkn

Hotchearbkitungs - Gewerben?

jAus den vom Vorstand des Schweiz. Ge-
Werbevereins herausgegeb, Fachberichten.)

Ueber das Zimmerhandwerk hat
der eine Berichterstatter seinen letztjäh-
rigen Bemerkungen nichts beizufügen.

Er hofft auch jetzt, daß recht bald „eine durchgreifende Arbeits-
gesetzgebung, welche alle produktiven Thätigkeitsgebiete um-
fassen sollte, zu Stande komme. Durch eine solche müßten
nicht nur das Lehrlings-, Gesellen- und Meisterweisen ge-

regelt, sondern überhaupt alle Arbeitskreise in Verbände ge-
ordnet werden, wonach dann diejenige Disziplin Platz greifen
dürfte, in welcher allein das allgemeine Wohl begründet ist.

Wäre eine derartige Organisation vorhanden, so würde die

so sehr nothwendige Kranken- und Unfallversicherung unend-

lich leichter und praktischer zu organisiren sein, als es aus
dem gegenwärtigen Wirrwarr heraus möglich sein wird. In
Deutschland — wir müssen das zu unserer Schande be-

kennen — ist man namentlich in dieser Beziehung unendlich
weiter fortgeschritten. Man strebt dort immer mehr, trotz der

vielfach schwierigen wirthschaftlichen Lage, dahin, den Arbeit-
gebern nicht nur Pflichten aufzulegen, sondern sie auch eines

gewissen staatlichen Schutzes theilhaftig werden zu lassen."

Einem zweiten Bericht entnehmen wir Folgendes:
Die Produktion hat in den letzten Jahren eher ab- als

zugenommen und ist dies hauptsächlich der häufigen Anwen-
dung anderer Baumaterialien, z. B. Stein und Eisen, letz-
teres der niedrigen Preise wegen, zuzuschreiben. Die Zim-
merei beschränkt sich heute mehr nur auf den Einbau von
Gebäuden, auf Oekonomiegebäude und provisorische Bauten,
als auf Hochbauten im eigentlichen Sinne des Wortes.

Die Preise der Rohprodukte und Hülfsstoffe sind nun im
Steigen begriffen; die Erhöhung dürfte bald 10 Prozent der
letztjährigen Preise erreichen, ohne daß von den Konkurrenten
nur die mindesten Versuche gemacht werden, das Gewerbe
durch bessere Preise etwas zu heben. Im Allgemeinen reiht
sich das Zimmergewerbe allen andern Baugewerbeu darin
würdig an, daß bei scheinbar noch ordentlichen Preisen im
Verhältniß zum Umsatz sehr wenig verdient wird.

Die Lohnverhältnisse haben seit Jahren keine wesentliche
Aenderung oder Besserung erfahren und bedingen für den

Zimmermannsstand nur ein bescheidenes Fortkommen. Die
Gründe hiefür sind weitaus zum größten Theil in den sehr
gedrückten Baupreisen zu suchen. Tüchtige Arbeiter können
bei Akkordarbeiten bisweilen einen recht anständigen Tag-
lohn verdienen, sofern ihnen Intelligenz und Kenntnisse im
Fache nicht abgehen. Daneben leidet der Zimmermann be-
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fonberg int Sffiinter an Slrbeitgmangel, roogegen im Soüßiaßr
bei einigermaßen reger Bautßätigfeit feine gange Kraftent*
faltung tierlangt roirb.

Unfer ©eroerbe burßläuft feit Sängern eine Krifig, bie

jeber ÏReifter längft hinter ficf) miffen mößte, eine Sage, bie

fßon Btanßem ben Buin gebradft hat unb noß bringen
mirb. ©g ift biefe mißliche Sage toeber ber Konfurreitg tiom

SluSlanbe, noch fcen ftaatlißen Arbeiten gugufßreiben, alg

tiielmehr einer großen 3<ßl bon iQanbroerfgmeiftern, roelße
mangelg gertügenber Berufgßilbung fiß burc£» oft gang ge*

miffenlofe ißreiganfäße eine orbentliße ©pifteng oerunmög*
ließen.

Sieben biefen ©ßroäßen ber ©ingeinen mögen auß bie

hohen greife unferer Bobmaterialien gegenüber ben g. 23.

in ®eutfßlaub nnb Defterreiß geltenben ©ßulb tragen, baß

bag 3ititmergemerbe fo barnieberliegt. SIroßbem haben nnfere
23itnbegbehörben ben ©ingangggott auf Boßmaterialien be*

beutenb erhöht, obmohl befannt ift, baß bie gange Dftfßioeig
unb theilmeife auch bie SBeftfßroeig ihren £auptbebarf tion
Boßmaterial aug bem Sluglanbe gu begiehen genöthigt finb.
2Rit ber ©rßößung beg ©ingangggoiïeg ftetgen felbfttierftänb*
licE) auch bie Sßreife ber Boßmaterialien, bie im eigenen Sanbe

begogen merben. ©ine 3otterßößung für Boßprobufte ift baher
in hohem ®rabe tierroerfliß unb ßößfteng für ©ßnittroaaren
gerechtfertigt, rooburß auch unfern ©ägemerten beffer geholfen
märe.

3n bebeutenberen 3immergefßäften arbeiten meiftentßeilg
tierfchiebene iQoIgbearbeitunggmafßinen, bie ihren 3®^ ber

heutgutage oerlangten fcEjnellen Sieferung unb ©rfparniß an
Brbettgfräften fogufagen immer erfüllen. ®en Kleinmeiftern
gehen biefe Bortßeile allerbingg ab; fte finb meifteng nur
auf Uebernahme fleinerer Arbeiten angeroiefen unb bennoß
gehen biefelben oft auf greife hinunter, bie ihren eigenen

Buin herbeiführen fönnen. 2Rit bem ÜRafdfinenbetrieb ift
jeboß nur größere Seiftuuggfäßigfeit gegenüber bem Klein*
betrieb ergielt toorben, aber feinegroegg eine billigere Be*

arbeitung ber Boßprobufte. ©g erroäßgt baßer bem Kleinbetrieb

nur infotneit ©ßabeu, baß feine Konfitrreng bei großen Unter-
neßmungen aug bem gelbe gefcßlagen mirb, oßne baß be*

gügliiß ber üßreiganfaße eine Slenbermtg eingetreten mare.
Snroiemeit bem 3immermannggemerbe feiteng beg ©taateg

aufgeholfen merben lönnte, fei eg burß ©rünbung tion ®e*

noffenfßaften ober anberer Bereinigungen, magen mir ung
nidßt auggufpreßeit; aber fo tiiel barf alg fißer angenommen
merben, baß bamit bag große Kreßgübel ber immer meßr

toaßfenben Konfurreng nißt gehoben mürbe, ©g ßerrfßt ein

Bingen unb Sagen um Slrbeit nißt nur in unferem gaeße,
moßl in ben meiften anbern auch 1 eS finb bie mißliche ®e*

fßäftglage überhaupt, bie ©ntmertßung beg ©elbeg, bie maß*
fenben Bebürfniffe beg ©ingeinen, beg ÏReifterg mie beg Sir*

beiterg, melcße am Botßftanb ber ®emerbe allefammt mit-
arbeiten unb fie nur feiten auftomraen laffen.

Sie 23aufößreinerei ßat leine mefentlicßen Beränbe*

rungen gu tiergeißnen. ®ie Breife ber Boßprobufte finb in
golge 3oIlerßöhung eßer im ©teigen begriffen,, biejenigen ber

fertigen Brobulte {nuner noß auf bem SRinimum; auch bie

Sößne finb momentan im ©teigen begriffen.
Sie Konfurreng ift eine enorme. Klein* rote ®roßgemerbe

fonfurriren faft big gur SSerbienftlofigfeit.
Sie Krebitüerßältniffe finb in Begug auf lürgere 3cßlungg=

friften etmag beffer gemorben; mürben leßtere nur fonfequenter
burßgefüßrt unb auch anerfannt. Sag SBort „KapitaI=Be*
fßaffung" fennt man in unferem £anbroerf faft gar niefft.
2Ber uießt Siegenfcßaften ßat, auf bie er ©elb erheben fann,
baß ber ©laubiger menn alle ©lemente hereinbrechen, nißtg
tierliert, ber ift üußerft fdjlimm baran.

Sa ber einßeimifße gute Arbeiter, infofern er meßt im
Sluglanbe bleibt, fidß geroößnltcß felbft etablirt, fo ift man
oft auf frembe 2trbeiter ßingeroiefen.

3u roünfßen mare bie balbige ©infüßrung eineg ©eroerbe*

gefeßeg, gemerbtießer ©cßiebggerichte unb Berbefferungen im
Seßrlinggmefen.

Sag Kleingemerbe oßne SRafßinenbetrieb mirb in ber

Konfurreng mit bem ©roßbetrteö eine immer feßmierigere
©iettung erhalten, ©in ^auprgrunb liegt barin, baß bie Sin*
forberungen an bie Seiftunggfäßigfeit begießunggmeife fßnette
Sieferung immer größer merben. ©ine Bereinigung fleinerer
©efcßäfte beßufg gemeinfamer Uebernaßme größerer Slrbeiteu
mürbe biefem Uebelftanb tßeilmeife begegnen lönnen.

gm ®Iafergeroerbe alg 3metg ber Baufßreinerei
ßängt bie Boobuttion ßauptfäßliß öon ber geringem ober

ftärfern Bautßätigfeit ber eingelnen Drtfßaften ab.

3m Boris ber Boßprobufte ift, mit Slugnaßme beg Krß--

ftattglafeg für ©ßaufenfter, melißeg einen bebeutenben Sluf*
fcßlag erfahren ßat, leine roefentliße Slenberung eingetreten;
bie £>oIgpreife finb geftiegen. Ser Berfaufgpreig ber fertigen
SIrbeit blieb aitcß im leßten 3aßre, troßbem berfelbe in ben

tierfloffenen Saßren ftar! rebugirt toorben, nocß etmag gebrüeft.
Sie Soßntierßältniffe finb giemlicß gleiß geblieben.

Kürgere 3ctßlunggfriften mären feßr roünfßbar; ber Heine

§anbmerfer muß burcßfcßnittlii^ immer gu lange auf Begoß*
lung marten.

3m Sittgemeinen !ann man über bie Seiftunggfaßigfeit
ber SIrbeiter meßt flogen unb fönnte icß roeber ben einßei*
mifeßen nocß ben fremben Slrbeitern ben Borgug geben.

Ipolgbearbeitunggmafßinen, menn mögliß mit ÏRotorbe*
trieb, mie fie je länger je meßr bei ber ©cßreinerei in 2In*
menbung fommen unb immer oerbeffert merben, finb jeben*
fattg auß für bie ©taferei tion Bußen unb gu empfehlen,
meil in biefem Beruf immer Ptet gleißartige SIrbeit oorfommt
unb mit folßen ^ülfgmafßinen, roie Banbfägen, ©temm*,
Butß* unb Käßlapparaten, bebeutenb meßr geleiftet merben

fann alg öon §anb, unb ber Kleinmeifter gegenüber ben

größeren Baugefßäften eßer fonfurrengfäßig bleibt.
3ur Hebung beg Berufg ermartete iß etmelßen ©rfolg

tion bem im leßten Saßr gebilbeten Berein fßmeigerifßer
©lafermeifter, ber fiß gur Slufgabe gemaßt, gemetnfßaftliße
Sntereffen gu maßren unb gegen eingeriffene ftebelftänbe ge*

meinfßaftliß gu fämpfen." ©in folßer Uebelftanb ift g. B.
auß ber, baß eg ©lagßanblungen gibt, bie allen Bauherrn
unb Briöaten naßlaufen unb biefen ißre SBaare gu gleißen
Breifen anbieten roie ben ©lafermeiftern. ®urß gemetnfßaft*
Ußeg Borgeßen ließe fiß in biefer mie in anberer Bißtung
gemiß manßeg ergielett. ©in ©ingelner fann nißt tiiel aug*

rißten.
SÜSenn auß eingelne ffiefßäfte in ber ©ßroeig befteßen,

bie fßon meßr gum ©roßbetrteb gu gäßlen finb unb in
größerem Umfreife ben fleinern fjaßgenoffen empfinbliße
Konfurreng bereiten, ßauptfäßliß bei größeren Bauten, fo
glaube iß boß nißt, baß ber Kleinbetrieb tiom ©roßbetrieb
fo balb gang unterbrüeft merben fann. ©inen §auptgrunb
ßiefür ßnbe iß barin, baß nißtg auf Borratß gemaßt mer*
ben fann —- eg märe benn, baß fiß unfere Baumetßobe
änberu mürbe — naß berjenigen Slmerifag, mo bie genfter
naß beftimmten SRaaßen im Boraug fabrigirt, Dom Bauherrn
aug bem SRagagm naß Bebürfniß gefauft unb bie Sißt*
Öffnungen banaß gemaßt merben.

®ie ©pegialbranße ber ©torenfabrifation ßat infolge
ber tierminberten Bautßätigfeit eine bebeutenb Derminberte

Brobuftion gu tiergeißnen. 2Bie bie Boß* unb tgülfgftoffe,
fo finb auß bie fertigen Boobufte, jeboß in roeit größerem
ÜRaße im Breife gefallen. ®ie mißlißen Konfurrengöerßält*
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sonders im Winter an Arbeitsmangel, wogegen im Frühjahr
bei einigermaßen reger Bauthätigkeit seine ganze Kraftent-
faltung verlangt wird.

Unser Gewerbe durchläuft seit Langem eine Krisis, die

jeder Meister längst hinter sich wissen möchte, eine Lage, die

schon Manchem den Ruin gebracht hat und noch bringen
wird. Es ist diese mißliche Lage weder der Konkurrenz vom

Auslande, noch den staatlichen Arbeiten zuzuschreiben, als
vielmehr einer großen Zahl von Handwerksmeistern, welche

mangels genügender Berufsbildung sich durch oft ganz ge-

wissenlose Preisansätze eine ordentliche Existenz verunmög-
lichen.

Neben diesen Schwächen der Einzelnen mögen auch die

hohen Preise unserer Rohmaterialien gegenüber den z. B.
in Deutschland und Oesterreich geltenden Schuld tragen, daß

das Zimmergewerbe so darniederliegt. Trotzdem haben unsere

Bundesbehörden den Eingangszoll auf Rohmaterialien be-

deutend erhöht, obwohl bekannt ist, daß die ganze Ostschweiz
und theilweise auch die Westschweiz ihren Hauptbedarf von

Rohmaterial aus dem Auslande zu beziehen genöthigt sind.

Mit der Erhöhung des Eingangszolles steigen selbstverständ-

lich auch die Preise der Rohmaterialien, die im eigenen Lande

bezogen werden. Eine Zollerhöhung für Rohprodukte ist daher
in hohem Grade verwerflich und höchstens für Schnittwaaren
gerechtfertigt, wodurch auch unsern Sägewerken besser geholfen
wäre.

In bedeutenderen Zimmergeschäften arbeiten meistemheils
verschiedene Holzbearbeitungsmaschinen, die ihren Zweck der

heutzutage verlangten schnellen Lieferung und Ersparniß an
Arbeitskräften sozusagen immer erfüllen. Den Kleinmeistern
gehen diese Vortheile allerdings ab; sie sind meistens nur
auf Uebernahme kleinerer Arbeiten angewiesen und dennoch

gehen dieselben oft auf Preise hinunter, die ihren eigenen

Ruin herbeiführen können. Mit dem Maschinenbetrieb ist
jedoch nur größere Leistungsfähigkeit gegenüber dem Klein-
betrieb erzielt worden, aber keineswegs eine billigere Be-
arbeitung der Rohprodukte. Es erwächst daher dem Kleinbetrieb

nur insoweit Schaden, daß seine Konkurrenz bei großen Unter-
nehmungen aus dem Felde geschlagen wird, ohne daß be-

züglich der Preisansätze eine Aenderung eingetreten wäre.

Inwieweit dem Zimmermannsgewerbe seitens des Staates
aufgeholfen werden könnte, sei es durch Gründung von Ge-

nossenschaften oder anderer Vereinigungen, wagen wir uns
nicht auszusprechen; aber so viel darf als sicher angenommen
werden, daß damit das große Krebsübel der immer mehr

wachsenden Konkurrenz nicht gehoben würde. Es herrscht ein

Ringen und Jagen um Arbeit nicht nur in unserem Fache,
Wohl in den meisten andern auch; es sind die mißliche Ge-

schäftslage überhaupt, die Entwertung des Geldes, die wach-
senden Bedürfnisse des Einzelnen, des Meisters wie des Ar-
beiters, welche am Nothstand der Gewerbe allesammt mit-
arbeiten und sie nur selten aufkommen lassen.

Die Bauschreinerei hat keine wesentlichen Verände-

rungen zu verzeichnen. Die Preise der Rohprodukte sind in
Folge Zollerhöhung eher im Steigen begriffen, diejenigen der

fertigen Produkte immer noch auf dem Minimum; auch die

Löhne sind momentan im Steigen begriffen.
Die Konkurrenz ist eine enorme. Klein- wie Großgewerbe

konkurriren fall bis zur Verdienstlosigkeit.
Die Kreditverhältnisfe find in Bezug auf kürzere Zahlungs-

fristen etwas besser geworden; würden letztere nur konsequenter

durchgeführt und auch anerkannt. Das Wort „Kapital-Be-
schaffung" kennt man in unserem Handwerk fast gar nicht.
Wer nicht Liegenschaften hat, auf die er Geld erheben kann,
daß der Gläubiger wenn alle Elemente hereinbrechen, nichts
verliert, der ist äußerst schlimm daran.

Da der einheimische gute Arbeiter, insofern er nicht im
Auslande bleibt, sich gewöhnlich selbst etablirt, so ist man
oft auf fremde Arbeiter hingewiesen.

Zu wünschen wäre die baldige Einführung eines Gewerbe-
gesetzes, gewerblicher Schiedsgerichte und Verbesserungen im
Lehrlingswesen.

Das Kleingewerbe ohne Maschinenbetrieb wird in der

Konkurrenz mit dem Großbetrieb eine immer schwierigere
Stellung erhalten. Ein Haupigrund liegt darin, daß die An-
forderuugen an die Leistungsfähigkeit beziehungsweise schnelle

Lieferung immer größer werden. Eine Vereinigung kleinerer
Geschäfte behufs gemeinsamer Uebernahme größerer Arbeiten
würde diesem Uebelstand theilweise begegnen können.

Im Glasergewerbe als Zweig der Bauschreinerei
hängt die Produktion hauptsächlich von der geringern oder

stärkern Bauthätigkeit der einzelnen Ortschaften ab.

Im Preis der Rohprodukte ist, mit Ausnahme des Kry-
stallglases für Schaufenster, welches einen bedeutenden Auf-
schlag erfahren hat, keine wesentliche Aenderung eingetreten;
die Holzpreise sind gestiegen. Der Verkaufspreis der fertigen
Arbeit blieb auch im letzten Jahre, trotzdem derselbe in den

verflossenen Jahren stark reduzirt worden, noch etwas gedrückt.

Die Lohnverhältniffe sind ziemlich gleich geblieben.
Kürzere Zahlungsfristen wären sehr wünschbar; der kleine

Handwerker muß durchschnittlich immer zu lange auf Bezah-
lung warten.

Im Allgemeinen kann man über die Leistungsfähigkeit
der Arbeiter nicht klagen und könnte ich weder den einhei-
mischen noch den fremden Arbeitern den Vorzug geben.

Holzbearbeitungsmaschinen, wenn möglich mit Motorbe-
trieb, wie sie je länger je mehr bei der Schreinerei in An-
Wendung kommen und immer verbessert werden, sind jeden-
falls auch für die Glaserei von Nutzen und zu empfehlen,
weil in diesem Beruf immer viel gleichartige Arbeit vorkommt
und mit solchen Hülfsmaschinen, wie Bandsägen, Stemm-,
Nuth? und Kählapparaten, bedeutend mehr geleistet werden
kann als von Hand, und der Kleinmeffter gegenüber den

größeren Baugeschäften eher konkurrenzfähig bleibt.
Zur Hebung des Berufs erwartete ich etwelchen Erfolg

von dem im letzten Jahr gebildeten Verein schweizerischer

Glasermeister, der sich zur Aufgabe gemacht, gemeinschaftliche
Interessen zu wahren und gegen eingerissene Uebelstände ge-
meinschaftlich zu kämpfen.' Ein solcher Uebelstand ist z. B.
auch der, daß es Glashandlungen gibt, die allen Bauherrn
und Privaten nachlaufen und diesen ihre Waare zu gleichen
Preisen anbieten wie den Glasermeistern. Durch gemeinschaft-
liches Vorgehen ließe sich in dieser wie in anderer Richtung
gewiß manches erzielen. Ein Einzelner kann nicht viel aus-
richten.

Wenn auch einzelne Geschäfte in der Schweiz bestehen,
die schon mehr zum Großbetrieb zu zählen sind und in
größerem Umkreise den kleinern Fachgenossen empfindliche
Konkurrenz bereiten, hauptsächlich bei größeren Bauten, so

glaube ich doch nicht, daß der Kleinbetrieb vom Großbetrieb
so bald ganz unterdrückt werden kann. Einen Hauptgrund
hiefür finde ich darin, daß nichts auf Vorrath gemacht wer-
den kann —- es wäre denn, daß sich unsere Baumethode
ändern würde — nach derjenigen Amerikas, wo die Fenster
nach bestimmten Maaßen im Voraus fabrizirt, vom Bauherrn
aus dem Magazin nach Bedürfniß gekauft und die Licht-
öffnungen danach gemacht werden.

Die Spezialbranche der Storenfabrikation hat infolge
der verminderten Bauthätigkeit eine bedeutend verminderte
Produktion zu verzeichnen. Wie die Roh- und Hülfsstoffe,
so sind auch die fertigen Produkte, jedoch in weit größerem
Maße im Preise gefallen. Die mißlichen Konkurrenzoerhält-
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ttiffe, beftef»enb t£>etl§ in Ueberfdjttemmuttg bureß billige unb
üujjerft prhmtiöe 2Baare au§ SGBiirttemberg, tfjeils in inlän--
biffer @df)mu|fon!urrettg, ßaßett eine gute, reelle unb prei®=

wiirbige SIrbeit faft unmöglich gemacht, me^ate bei @pe£u=

lationêbauten unb ©ubmiffionen ein redjter (Sefcßäftgmann
auf ÜDKtbemerb nervten mufe, benn baS S3ittigfte iuirb für
bag föefte gehalten. Sirbeitgfrüfte finb gur (Senüge borßcm*
ben, einbjeimifcfje toerben beöorjugt.

(Sine einbjeimifdje gabrif erftellt alg ©pegialitäten neben
anbern SIrtifeln (2JHIitär= unb ÜDtetattfnßpfen, £>auë= unb
3ittimergIodengügen ec.) @toren Berfdfiebener Strt, SaIoufie=
ober Skettliftoren, ©toffftoren für, Éfagagine, genfterftoren,
ffteffortftoren für Sranïenpufer, Schulen u. f. tt>. big gu
4,o x' 3,5 2Mer. (©cfjlufi folgt.)

f^aés Stiften«
SUljäßrlicß werben in jebem §au§ßalte eine große fjaßl Don

©erätßfcßaften u. f. w. gerbroeßen ober in anberer Weife bureß un»
gefeßiefte SBenußmtg 6efdjäbtgt unb unbrauchbar gemacht unb hierauf
häufig bei' ©eite gelegt ober gar fortgeworfen, weil man bte ein»
fachen uno billigen Wittel nicht tennt, mit benen man fid) bie
©egenftäube gu weiterem ©ebraueße wieber gureeßt fticîen fann, ohne
bie Jgülfe eine® tpanbrnerler® in Stnfprucß nehmen gu müffen. fgn
otelen gälte genügt bie fBenußung eine® guten SîitteS, um bie
folgen ber llrtgefd)idlid)feit mieber gu befeittgen. SBir hoffen un®
ben ®anf eine? großen 5£§eile§ unferer gefcßäßten Sefer anb Sefe»
rinnen gu erwerben, wenn mir in naeßfotgenben $eilen au® ber
großen Wenge empfohlener Sitt»9fegepte biejenigen mittheilen, bie
fieß wieberholt gut bewährt haben, mit Öeicßtigfeit unb ohne große
Soften gu bereiten unb ohne ©eßwierigfeiten gu benupen ftnb.

3unäcßft jeboeß feien bie Stegein ßerDorgeßoben, beten genaue
^Befolgung allein eine bauerßafte, fefte SSerbinbung oon bureß Sitt
gu Dereintgenben ©tücten gewäßrleiftet. ®tefe Stegein ßeißen:

1. Steinige möglicßft forgfältig bie gläeßen, auf Welche ber Sitt
aufgetragen werben' foQ. (Stuf ungefäuberten gläeßen ift ein fefte®
Slnßaften be® Sitte® häufig nießt gu erzielen.)

2. Xrage ben Sitt auf biefe gereinigten gläeßen möglichft gleich»
mäßig unb nid)t gu biet auf. (©tue gu ßoße Sittfcßicßt Dergögert'
nießt nur bie ©rßärtung, fonbern Oerminbert aueß bie geftigfeit
be® gufammenßattge® ber gelitteten ©tücte.)

3. SGSäßle bie'Sittfläcßen möglicßft groß. Wit ber ©röße ber

Sittfläcßen nimmt im SlKgemeinen bie geftigfeit ber Berbinbung gu.)
4. SBenuße gelittete ©egenftänbe nießt eßer, al§ bi® ber Sitt

oollftänbig erßärtet ift. (®iefe ©rßärtung tritt bei einigen Sitten
fefir fcßnell ein, bei anbern jeboeß erft naeß einigen ®agen.),,

5. ©rwärme nießt nur Sie Sittmaffe, fonbern aueß bis guber»
felben Xemperatur bie gu oerbinbenben ©tücfe, fall® ein ßößerer
Xemperaturgrab gunt glüfftgmacßeit be® Sitte® erforberlicß ift. (©r»
wärmter Sitt ßaftet feßr oft nießt feft genug an lälteren Sorpern.)

Watt lann Sie Sitte eintßeilen in wafferbießte, jäurefefte unb
feuerfefte, unb naeß ihrer SSermenbbarleit tn ©ifen» (unb Wetaü»)
Sitte, @la8!ttte, fjotgfitte, fjont» (unb Sein») Sitte, fßorgellanfitte,
©teinlitte u. f. W. Sil® Sinbemittel bienen bei ben Sitten oor»
neßmltcß Oel unb girniß, fjarge (©cßellacl, Waftij, ©olophouiunt,
fßecß, Slgpßalt), Sautfeßul unb ©uttapereßa, Seim, Säfeftoff, ©iweiß,
®ßon, giegetmeßl, SBaffergla®, ©ifenfeilfpäßne u. f. m.

®er ©inwirlung be® SBaffer® wiberfteßen feßr gut bie Oel»
unb girnißfitte, welcße auch einen ßoßen ©rab oon §ärte befißen,
nießt ntinber bie 8f®pßaltfitte unb etntge SDÎetalXlitte, feßr wenig
aïïe Säfeftoff» unb ©iweißfttte, fowie bie SBafferglaêlitte. äBaffer»
bießt unb fäurefeft ftnb bie §arglitte, gang befoitber® bie ©utta»
percßa= unb Sautfcßulfitte, hoch tonnen biefelben meiften® eine ßößere
®emperatur nießt oertragen, geuerfeft finb bie ®ßon» unb Dfentitte
(aeßmlitte) unb bie SBaffergla®litte. ©in Sitt, welcßer fieß gegen
Staffer, ©äurett unb Breuer gleich gut bewäßrt, ift u. 81. ber fo»

gen'annte ©Ißcerinfitt.
1. ©tfen» unb ÜJletallfitte, SRofttitte.

3um 8lu®litten fcßabßafter Stellen in ©ußftüclen u. f. w„
ferner jur SSerbicßtung Don ougen an Sßafchinentßeilen eignet fieß

Dorjitgticf) ber gewöhnliche fRoftlitt. ®ie Bereitung be®felben ift
folgenbe: SRan oermifeßt innig 100 ®ßeile ©ifenfeilfpäne (begw.
gepuloerte® ©ußeifen) mit 1 ®ßeil feingepuloertem ©almial unb
rüßrt biefe Wifcßung mit ©ffta bi§ ju einer btefbreiigen Waffe an.
®tefer fRoftlitt befißt eine große 2Biberftanb§fäßigfeit gegen SBaffer
unb ift amß für ©ifenfaeßen braueßbar, weläie erßißt werben. Qn
wenigen ®agen ift er fteinßart. ©§ ift empfeßlengmerth, ben SRo'ft»

litt fofort naeß feiner ^Bereitung gu oerWenben. ©r wirb mit einem

ftitmpfen, breiten SBertgeug auf bie fcßabßaften ©teilen aufgetragen
unb glatt geftrießen, begw. in bie au§gufüllenben gugen getrieben.

©inen anberen, für benfelben 3wecl empfeßlenlmerthen Sitt
erßält man, wenn man Wennige ober Sfleiweiß mit Metern Seinöl»
firniß gu einem fteifen SSrei gufammenrüßrt. Slucß tiefer Sitt er»
Ijârtet feßr rafeß.

htm eiferne ®öpfe, Seffel. fRößren u. f. w. oor ber birelten
©inwirlung ber flammen gu feßügen, übergießt man fie mit einem
Sitt, welcßer au® einem 33rei oon 10 ®ßeilen ©anb, 10 ®ßetlen
®ßon, 2 ®ßeilen ©pinnabfall mit tocßfalgßaltigem SESaffer befteßt.
Ilm ba® Slbfpringen unb SRiffigWerben biefe® ©cßußmittet® gu Der»
ßüten, ift baSfelbe in bünnen ©cßicßten aufgutragen. (®a® Sluf»
traqen ber neuen ©cßicßt barf erft ttaeß uölliqein Slbtrocfuen ber
alten erfolgen.)

®ie einem Jtarlen ßßbraulifcßen ®rucle auägefeßten, bei ber
Sßrobe mit SSJaffer Unbidftigleiten geigenben Slrbeiten (wie g. SB.

fßumpen, SBentile u. f. w.) werben mit einem Sitt gebießtet, welcßer
an® einer Wifcßung Don 1 ©ßlöffel SRoggenmeßl, 6 ©ßlöffel Schwefel»
blütße unb 1 Siter ßeißen SBaffer®, in toelcßem etwa 100 ©ramm
©almial aufgelöst ftnb, befteßt.

3um 8lù®titten Don g-ugen fcßabßafter ginlornamente benußt
man (naeß 01. SBöttger) mit üielem ©rfolge eine Wifcßung Don
feiner Scßtemmlreibe mit einer 9?atronwaffergla§löfung, welcßer
man etwa® ginlftaub gufeßt. ®iefe graue Sittmaffe ßaftet feßr
feft, läßt fieß ngcß bem ©rßärten gut poliren unb nimmt bann ben
©lang unb bie g-arbe be® 3t'tf§ an. ©te ift aueß für anbere We»
talle reeßt braueßbar, erßält alSbann aber anbere- 3ttfäße (g. 85.

Scßmefelantimon, ©ifenputoer u. f. w.).
2. Sitte für ©la®, fßorgellan, ®ßon, Warmor, ©tein tc.

3unt ©inlitten Don ©la® benußt man am heften ben belannten
©laferlitt: 3 ®ßeite gemaßlene ©cßlemmlreibe unb 1 ®ßeil SBleiWeiß
weriten innig gufammengerieben unb mit Seinölfirniß bureß Stoßen
unb ©eßlagen möglicßft gleichmäßig gu einem ptafiifchen, nießt
bröctelnben ®eig gufammengelnetet. ®ie Waffe eignet fieß aueß
recht gut gum Siebten oon ©teinfugen.

SiU man ben ©laferlitt oßne irgenb Welcße ©efaßr für bie
genfterfeßeibe nach feiner ©rßärtung wieber abtöfen, fo muß man
ißn burd) wieberßolte® SBeftreicßen mit puloerifirtem, frifcß ge=
branntem Sali erweichen, ber mittelft ©eßmierfeife unb SBaffer gu
einem flüffigen, langfam troclnenben SBrei angerüßrt ift.

3nm ©inlitten Don ©lagrößren nerwenbet man Dortßeilßaft
ein ©emenge oon Wanbellleie mit Seinöl unb etwa® SBaffer.

©inen guten ©la®» unb ißorgellantitt gibt gefcßmolgener Waftij
(mit ober oßne Serpentin), weißer ßeiß auf bie gleichfalls erwärmten
Sittfläcßen aufgetragen wirb.

®ßon» unb ßlorgellangefäße, bie leinen ßößeren ®emperaturen
an§gefeßt Werben fallen, werben mit einer ßeiß aufgubringenben
Waffe au® 3 ®ßei!en ©cßellacf, 1 ®ßeil Serpentin unb 1 ®ßeil
28acß®, bie miteiitanber Derfcßmolgen werben, gufammengefittet.

Um ©la®» unb Xßongefäße oor ber glammenberüßrung gu
feßüßen, übergießt man fie mit einem bünnen, in meßreren bünnen
©cßicßten aufgutragenben SBrei au® 1 ®ßeil Qiegelmeßt, 1 ®ßeil
Solu® unb SBafferglaglöfung.

©in reeßt empfeßlen®wertßer, aber feßwieriger gu bereitenber
Sitt für ©tatuen, Safeit unb Grnamente wirb erßalten bureß Qn»
fammenfcßmelgen Don 9 Xßeilen gießtenßarg mit 9 Xßeilen ifeaeß®

unb 2 ®.ßeilen ©cßwefelblütße. SSäßrenb be® ©cßmelgen® finb
1 Xßeil feiner ©anb unb 1 Xßeil |>ammerf(ßlag ßingugufeßen.
®ie gange Waffe wirb etwa 15 bi® 20 Winuten lang erßtßt unb
ßierauf bureß 'SluSgießen in falte® SBaffer plößließ unb fcßnell gum
©rfalten gebraeßt. ®ie git littenben gläeßen ftnb ßinreicßenb gu er»
wärmen, beoor fie mit bent Don Ofeuent erßiltten Sitt beftrießen
werben.

3um Serfitten Don maffiüert SBafferbaffin® bewußt man eine
Wtfßuitg Don qemaßlenem ©anbftein unb S3leiglätte mit erßißtent
Ueinölfirniß. ®iefer feßr fcßnell erßärtenbe, gu einem fteifen SBrei

angurüßrenbe ©teinfitt muß erßißt uerwenbet werben.
g-ür 3Baffer»9feferuoir® Wirb ein anberer guter Sitt erßalten

au® einem ©emenge oon 1 ®ßeil gießtenßarg, 1 Xßeil SBacß® unb
2—4 Xßeilen ©teinpuloer, bte gufammengufcßmelgen finb.

©inett billigen ©teinfitt bereitet matt fieß au® 8 Xßeilen ©olo»
pßonium, 1 Xßeil Söacß® unb 1 Xßeil Serpentin.

gür ©teinarbeiten jefaer Slrt empfießlt fieß ferner ein fteifer
SBrei au® fein pttioerifirtem SBleiojßb unb ©Ißcerin. ®iefer Sitt
erßärtet feßr fcßnell, ift feßr fcßmiegfain unb lö§t fieß nießt im
SBaffer auf, er wiberffeßt aber nießt ben Slngriffert feßarfer ©ättren.

Um ©belfteine gu oerfitten, empfteßlt e® fteß, ein ©emenge Don
gleicßen Xßeilen Waftij unb gebleichtem ©cßellacf, bie bei mäßiger
îptfse miteinanber Derfcßmolgen werben, gu benunen. ®tefer färb»
lofe Sitt eignet fteß aueß für ©laSfacßen. ©in 3ufaß uon ®racßen»
blut gibt ißm eine rotße, Don ©rünfpan eine grüne garbe. Slnbere
gärbttngen ergielt man bureß entfprecßenbe Blntltnfarben. (©cßluß f.)
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nisse, bestehend theils in Ueberschwemmung durch billige und
äußerst primitive Waare aus Württemberg, theils in inlän-
bischer Schmutzkonkurrenz, haben eine gute, reelle und preis-
würdige Arbeit fast unmöglich gemacht, weshalb bei Speku-
lationsbauten und Submissionen ein rechter Geschäftsmann
auf Mitbewerb verzichten muß, denn das Billigste wird für
das Beste gehalten. Arbeitskräfte sind zur Genüge Vorhan-
den, einheimische werden bevorzugt.

Eine einheimische Fabrik erstellt als Spezialitäten neben
andern Artikeln (Militär- und Metallknöpfen, Haus- und
Zimmerglockenzügen zc.) Stören verschiedener Art, Jalousie-
oder Brettlistoren, Stoffstoren für Magazine, Fensterstoren,
Ressortstoren für Krankenhäuser, Schulen u. s. w- bis zu
4,„ x 3,g Meter. (Schluß folgt.)

Das Kitten.
Alljährlich werden in jedem Haushalte eine große Zahl von

Geräths'chaften u. s. w. zerbrochen oder in anderer Weise durch un-
geschickte Benutzung beschädigt und unbrauchbar gemacht und hierauf
häufig bei Seite gelegt oder gar fortgeworfen, weil man die ein-
fachen unv billigen Mittel nicht kennt, mit denen man sich die
Gegenstände zu weiterem Gebrauche wieder zurecht flicken kann, ohne
die Hülfe eines Handwerkers in Anspruch nehmen zu müssen. In
vielen Fällen genügt die Benutzung eines guten Kittes, um die
Folgen der Ungeschicklichkeit wieder zu beseitigen. Wir hoffen uns
den Dank eines großen Theiles unserer geschätzten Leser und Lese-
rinnen zu erwerben, wenn wir in nachfolgenden Zeilen aus der
großen Menge empfohlener Kitt-Rezepte diejenigen mittheilen, die
sich wiederholt gut bewährt haben, mit Leichtigkeit und ohne große
Kosten zu bereiten und ohne Schwierigkeiten zu benutzen sind.

Zunächst jedoch seien die Regeln hervorgehoben, deren genaue
Befolgung allein eine dauerhafte, feste Verbindung von durch Kitt
zu vereinigenden Stücken gewährleistet. Diese Regeln heißen:

1. Reinige möglichst sorgfältig die Flächen, auf welche der Kitt
aufgetragen werden' soll. (Auf ungesäuberten Flächen ist ein festes
Anhaften des Kittes häufig nicht zu erzielen.)

2. Trage den Kitt auf diese gereinigten Flächen möglichst gleich-
mäßig und nicht zu dick auf. (Eine zu hohe Kittschicht verzögert
nicht nur die Erhärtung, sondern vermindert auch die Festigkeit
des Zusammenhanges der gekitteten Stücke.)

3. Wähle die Kittflächen möglichst groß. Mit der Größe der

Kittflächen nimmt im Allgemeinen die Festigkeit der Verbindung zu.)
4. Benutze gekittete Gegenstände nicht eher, als bis der Kitt

vollständig erhärtet ist. (Diese Erhärtung tritt bei einigen Kitten
sebr schnell ein, bei andern jedoch erst nach einigen Tagen.)

5. Erwärme nicht nur die Kittmasse, sondern auch bis zu der-
selben Temperatur die zu verbindenden Stücke, falls ein höherer
Temperaturgrad zum Flüssigmachen des Kittes erforderlich ist. (Er-
wärmter Kitt haftet sehr oft nicht fest genug an kälteren Körpern.)

Man kann die Kitte eintheilen in wasserdichte, säurefeste und
feuerfeste, und nach ihrer Verwendbarkeit in Eisen- (und Metall-)
Kitte, Glaskitte, Holzkitte, Horn- (und Bein-) Kitte, Porzellankitte,
Steinkitte u. s. w. Als Bindemittel dienen bei den Kitten vor-
nehmlich Oel und Firniß, Harze (Schellack, Mastix, Colophvyium,
Pech, Asphalt), Kautschuk und Guttapercha, Leim, Käsestoff, Eiweiß,
Thon, Ziegelmehl, Wasserglas, Eisenfeilspähne u. s. w.

Der Einwirkung des Wassers widerstehen sehr gut die Oel-
und Firnißkitte, welche auch einen hohen Grad von Härte besitzen,
nicht minder die Asphaltkitte und einige Metallkitte, sehr wenig
alle Käsestvff- und Eiweißkitte, sowie die Wasserglaskitte. Wasser-
dicht und säurefest sind die Harzkitte, ganz besonders die Gutta-
percha- und Kautschukkitte, doch können dieselben meistens eine höhere
Temperatur nicht vertragen. Feuerfest sind die Thon- und Ofenkilte
(Lehmkitte) und die Wasserglaskitte. Ein Kitt, welcher sich gegen
Wasser, Säuren und Feuer gleich gut bewährt, ist u. A. der so-

genännte Glycerinkitt.
1. Eisen- und Metallkitte, Rostkitte.

Zum Auskitten schadhafter Stellen in Gußstücken u. s, w.,
ferner zur Verdichtung von ^ugen an Maschinentheilen eignet sich

vorzüglich der gewöhnliche Rostkitt. Die Bereitung desselben ist
folgende: Man vermischt innig 100 Theile Eisenfeilspäne (bezw.
gepulvertes Gußeisen) mit 1 Theil feingepulvertem Salmiak und
rührt diese Mischung mit Essig bis zu einer dickbreiigen Masse an.
Dieser Rostkitt besitzt eine große Widerstandsfähigkeit gegen Wasser
und ist auch für Eisensachen brauchbar, welche erhitzt werden. In
wenigen Tagen ist er steinhart. Es ist empfehlenswerth, den Rost-
-itt sofort nach seiner Bereitung zu verwenden. Er wird mit einem

stumpfen, breiten Werkzeug auf die schadhaften Stellen aufgetragen
und glatt gestrichen, bezw. in die auszufüllenden Fugen getrieben.

Einen anderen, für denselben Zweck empfehlenswertsten Kitt
erhält man, wenn man Mennige oder Bleiweiß mit dickem Leinöl-
firniß zu einem steifen Brei zusammenrührt. Auch dieser Kitt er-
härtet sehr rasch.

Um eiserne Töpfe, Kessel. Röhren u. s. w. vor der direkten
Einwirkung der Flammen zu schützen, überzieht man sie mit einem
Kitt, welcher aus einem Brei von 10 Theilen Sand, 10 Theilen
Thon, 2 Theilen Spinnabsall mit kochsalzhaltigem Wasser besteht.
Um das Abspringen und Rissigwerden dieses Schutzmittels zu ver-
hüten, ist dasselbe in dünnen Schichten aufzutragen. (Das Auf-
tragen der neuen Schicht darf erst nach völligem Abtrocknen der
alten erfolgen.)

Die einem starken hydraulischen Drucke ausgesetzten, bei der
Probe mit Wasser Undichtigkeiten zeigenden Arbeiten (wie z. B.
Pumpen, Ventile u. s. w.) werden mit einem Kitt gedichtet, welcher
aus einer Mischung von 1 Eßlöffel Roggenmehl, 6 Eßlöffel Schwefel-
blüthe und 1 Liter heißen Waffers, in welchem etwa 100 Gramm
Salmiak aufgelöst sind, besteht.

Zum Auskitten von Fugen schadhafter Zinkornamente benutzt
man (nach R. Böttger) mit vielem Erfolge eine Mischung von
feiner Schlemmkreide mit einer Natronwasserglaslösung, welcher
man etwas Zinkstaub zusetzt. Diese graue Kittmasse haftet sehr
fest, läßt sich ngch dem Erhärten gut Poliren und nimmt dann den
Glanz und die Farbe des Zinks an. Sie ist auch für andere Me-
talle recht brauchbar, erhält alsdann aber andere Zusätze (z. B.
Schwefelantimon, Eisenpulver u. s. w.).
2. Kitte für Glas, Porzellan, Thon, Marmor, Stein ?c.

Zum Einkitten von Glas benutzt man am besten den bekannten
Glaserkitt: 3 Theile gemahlene Schlemmkreide und 1 Theil Bleiweiß
werden innig zusammengerieben und mit Leinölfirniß durch Stoßen
und Schlagen möglichst gleichmäßig zu einem plastischen, nicht
bröckelnden Teig zusammengeknetet. Die Masse eignet sich auch
recht gut zum Dichten von Steinfugen.

Will man den Glaserkitt ohne irgend welche Gefahr für die
Fensterscheibe nach seiner Erhärtung wieder ablösen, so muß man
ihn durch wiederholtes Bestreichen mit pulverisirtem, frisch ge-
branntem Kalk erweichen, der mittelst Schmierseife und Wasser zu
einem flüssigen, langsam trocknenden Brei angerührt ist.

Zum Einkitten von Glasröhren verwendet man vortheilhaft
ein Gemenge von Mandelkleie mit Leinöl und etwas Wasser.

Einen guten Glas- und Porzellankitt gibt geschmolzener Mastix
(mit oder ohne Terpentin), welcher heiß auf die gleichfalls erwärmten
Kittflächen aufgetragen wird.

Thon- und Porzellangefäße, die keinen höheren Temperaturen
ausgesetzt werden sollen, werden mit einer heiß aufzubringenden
Masse aus 3 Theilen Schellack, 1 Theil Terpentin und 1 Theil
Wachs, die miteinander verschmolzen werden, zusammengekittet.

Um Glas- und Thongefäße vor der Flammenberührung zu
schützen, überzieht man sie mit einem dünnen, in mehreren dünnen
Schichten aufzutragenden Brei aus 1 Theil Ziegelmehl, 1 Theil
Bolus und Wasserglaslösung.

Ein recht empfehlenswertster, aber schwieriger zu bereitender
Kitt für Statuen, Vasen und Ornamente wird erhalten durch Zu-
sammeuschmelzen von 9 Theilen Fichtenharz mit 9 Theilen Wachs
und 2 Theilen Schwefelblüthe. Während des Schmelzens sind
1 Theil feiner Sand und 1 Theil Hammerschlag hinzuzusetzen.
Die ganze Masse wird etwa 15 bis 20 Minuten lang erhitzt und
hierauf durch Ausgießen in kaltes Wasser plötzlich und schnell zum
Erkalten gebracht. Die zu kittenden Flächen sind hinreichend zu er-
wärmen, bevor sie mit dem von Neuem erhitzten Kitt bestrichen
werden.

Zum Verkitten von massiven Wasserbassins benutzt man eine
Mischung von gemahlenem Sandstein und Bleiglätte mit erhitzten»
Leinölfirniß. Dieser sehr schnell erhärtende, zu einem steifen Brei
anzurührende Steinkitt muß erhitzt verwendet werden.

Für Wasser-Reservoirs wird ein anderer guter Kitt erhalten
aus einem Gemenge von 1 Theil Fichtenharz, 1 Theil Wachs und
2—4 Theilen Steinpulver, die zusammenzuschmelzen sind.

Einen billigen Steinkitt bereitet man sich aus 8 Theilen Colo-
phonium, 1 Theil Wachs und 1 Theil Terpentin.

Für Steinarbeiten jeder Art empfiehlt sich ferner ein steifer
Brei aus fein pulverisirtem Bleioxyd und Glycerin. Dieser Kitt
erhärtet sehr schnell, ist sehr schmiegsam und löst sich nicht im
Wasser auf, er widerstebt aber nicht den Angriffen scharfer Säuren.

Um Edelsteine zu verkitten, empfiehlt es sich, ein Gemenge von
gleichen Theilen Mastix und gebleichtem Schellack, die bei mäßiger
Hitze miteinander verschmolzen werden, zu benutzen. Dieser färb-
lose Kitt eignet sich auch für Glassachen. Ein Zusatz von Drachen-
blut gibt ihm eine rothe, von Grünspan eine grüne Farbe. Andere
Färbungen erzielt man durch entsprechende Anilinfarben. (Schluß f.)
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